
In diesem Jahr werden Pilzler 
besonders häufig fündig.  
Die Pilzkontrolle braucht  
fachlichen Nachwuchs. 

Anita Wehrli hat seit Saisonstart 
im August alle Hände voll zu 
tun. Über 200 Sammler haben 
ihre Pilze der amtlichen Pilzkon-
trolleurin gezeigt, insgesamt hat 
Wehrli bis jetzt mehr als 150 Kilo 
Pilze klassifiziert und gewogen. 
Fast 15 Prozent davon waren unge-
niessbar oder sogar giftig. 

In einem so ertragreichen Jahr wie 
2010 ist Pilze sammeln für viele auch 
kurzzeitig interessant. Die Stadt sucht 
jetzt aber Leute, die sich länger mit 
Pilzen beschäftigen. Um die rund 5000 
Schweizer Pilzarten erkennen zu kön-
nen, braucht es jahrelange Erfahrung. 
«Nur durch regelmässige Erkundungs-
gänge im Freien kann dieses Wissen 
erlangt werden», sagt Bar-
bara Löffel, stellvertre-
tende Leiterin des Le-
bensmittelinspektorats. 

Die Schweizerische Vereinigung der 
amtlichen Pilzkontrollorgane (Vapko) 
biete zwar einen Kurs an, dieser könne 

die selbstständige Praxis aber nicht 
ersetzen. Die Vapko-Prüfung zum 
amtlichen Pilzkontrolleur schliess-
lich ist Voraussetzung, um die 
Nachfolge von Anita Wehrli an-
treten zu können. Wehrli widmet 
sich seit gut 30 Jahren dem The-
ma und ist seit 25 Jahren Präsi-
dentin des Vereins für Pilzkunde 

Winterthur. Geeignete Personen, 
die ihre Nachfolge antreten können, 
werden schon länger gesucht. So könn-
te die Pilzkennerin ihr Wissen weiter-
geben. Für die Kontrolle gibt es eine 
Entschädigung, «auch wenn man da-
bei nicht reich wird», so Löffel.

Pilzfachleute tragen eine hohe Ver-
antwortung und müssen vor allem am 
Abend und am Wochenende arbeiten. 
Das städtische Lebensmittelinspekto-
rat gibt gerne weitere Auskünfte. ��(ba)
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Der Beruf des Journalisten steckt in 
einer Krise. In den letzten zwei Jahren 
wurden in der Schweiz Hunderte Stel-
len abgebaut. Haben Ihre Studenten 
düstere Jobaussichten?
Daniel Perrin: Wir verfolgen den Be-
rufsweg unserer Studierenden sehr ge-
nau. Gemäss unserem Karriere-Track-
ing hatten über die letzten zehn Jah-
re gesehen 94 Prozent der Absolven-
tinnen und Absolventen des IAM ein 
Jahr nach Studienabschluss eine Stelle 
in ihrem Wunschbereich.

Das ist ein Durchschnittswert. Die ak-
tuelle Lage ist eine andere.
Natürlich gibt es Schwankungen. Aber 
als wir 2003 den ersten Jahrgang in 
den Arbeitsmarkt entliessen, herrsch-
te ebenfalls eine Medienkrise. Trotz-
dem haben unsere Leute auch damals 
innert ein bis zwei Jahren eine Stel-
le gefunden. Man muss auch beden-
ken, dass derzeit nur die herkömmli-
chen Medien in der Krise stecken. Die 
Kommunikationsaufgaben generell 
hingegen nehmen zu.

Für Kommunikationsfachleute ist der 
Markt also besser.
Ja. Aber wir haben auch viele Studen-
ten, die schon vor dem Abschluss eine 
Stelle im Journalismus finden, etwa in 
einer Redaktion, in der sie ein Prakti-
kum gemacht haben.

Unternehmen und Institutionen rüs-
ten ihren Kommunikationsbereich auf, 
Medienhäuser bauen ab. Das heisst, die 
Gewichte verschieben sich zugunsten 
der interessengeleiteten Information.
Aus einer kurzfristigen Optik ist das 
so, nicht aber aus einer langfristigen. 
Mein Grossvater, der 50 Jahre lang 
Bundeshausjournalist war, hat mir er-
zählt, wie jeweils die Journalisten mit 
dem Bundesrat zusammensassen, um 

über die Information der Öffentlich-
keit zu beraten. Verglichen mit da-
mals ist der Diskurs transparenter ge-
worden.

Und doch beklagen die Garanten un-
abhängiger Information ein schwinden 
von Ressourcen und öffentlichem Inte-
resse.
Ich denke nicht, dass der Abbau der 
Arbeitsplätze bei den traditionellen 
Medien darauf zurückzuführen ist, 
dass die Öffentlichkeit weniger unab-
hängigen Journalismus will. Der Jour-
nalismus ist an Medien und damit an 
Technologien gebunden. Und wir er-
leben gerade einen Technologieschub, 
der die Medienumgebung verändert. 
Treuhänderische Informationsver-
mittlung ist aber im unablässigen Info-
gezwitscher erst recht gefragt. Was 
Journalismus jetzt braucht, sind neue 
Finanzierungsmodelle.

Der Technologieschub hat auch viele 
Journalisten unter Druck gesetzt.
Wer Erfolg haben will, muss sich sicher 
auf neue Umgebungen einlassen. Ein 
Journalist sollte heute mit verschiede-
nen Medien umgehen können – oder 
wissen, was er nicht kann, und dann 
mit anderen Spezialisten kompetent 
zusammenarbeiten. Das ist leichter ge-
sagt als getan, zumal Journalismus als 
Beruf ganz generell etwas Konserva-
tives an sich hat. Wer tagtäglich dem 
Neuen nachhetzen muss, ist froh, wenn 
die Abläufe nicht ständig ändern.

Das Internet hat die Informationsflüs-
se enorm beschleunigt. Ist fundierte Be-
richterstattung nicht mehr gefragt?
O doch, und wie. Es gibt wunderbare 
Gegenbeispiele. Natürlich nimmt die 
Menge an kleinen Texteinheiten zu. 
Die «Twitterwolke» wird grösser und 
dichter. Gerade darum aber lesen vie-
le gerne einen Sonntagstitel, der sich 
als einordnende Zeitung inszeniert. Im 
Onlinebereich hat man lange gesagt, 
die Texte müssten kurz sein. «Spiegel 
Online» hat angefangen, diese Dok-
trin zu unterlaufen und auch lange Ar-
tikel aufs Internet zu stellen – und hat 
damit grossen Erfolg auf dem Markt. 
Das zeigt: Gut recherchierte und gut 
erzählte Geschichten gibt es eigentlich 
nicht genug.

Twitterwolke und Spiegel-Reportage – 
es entwickelt sich also ein Zweiklassen-
journalismus?
Nein, es gibt unzählige und immer 
mehr Arten von Journalismus. Es gibt 
eine immer stärkere Ausdifferenzie-

rung. Die Textlänge ist dabei nicht 
einmal entscheidend. Bei den Kurz-
nachrichten gibt es hochkomprimierte 
Information wie Geschwätz, bei lan-
gen Beiträgen erhabene Langeweile 
wie Tiefgang.

Der ZHAW-Studiengang legt nahe, 
ohne ein universitäres Fachstudium 
(Wirtschaft, Geschichte, Literatur) in 
den Journalismus einzusteigen. Man 
könnte sagen, Sie leisten einer akade-
mischen Ausblutung des Berufsstandes 
Vorschub.
Im Gegenteil: Wir bieten ein Hoch-
schulstudium an, nur eben ein Praxis-
bezogenes. Man kann das Studium 
Journalismus und Unternehmens-
kommunikation nicht absolvieren, 
ohne sich auch in Sachdossiers ein-
zuarbeiten. Wir haben Fachkontexte, 
die unsere Studierenden analog einem 
Nebenfach an der Uni belegen. Und 
wir gehen davon aus, dass man später 

Weiterbildung und Berufspraxis ver-
zahnt. Bildungsstudien belegen, dass 
es ein Vorteil ist, Journalismus und 
Fachinhalte auf einmal zu lernen.

Der Wandel im Journalismus hält an. 
Was bringen die nächsten Jahre Ihrem 
Institut: eine Verkleinerung, eine Neu-
ausrichtung?
Sicher beschleunigt sich die Medien-
entwicklung weiter. Darum wird es 
für uns noch wichtiger, Konstanten zu 
identifizieren. Immer wichtiger wird zu-
dem Mehrsprachigkeit. Wer öffentlich 
kommuniziert, muss in mehreren Spra-
chen lesen und recherchieren und sich 
interkulturell bewegen können. Auf 
solche Entwicklungen stellen wir uns 
ein. Unsere Aufgabe ist es, die Studie-
renden nicht nur für heute vorzuberei-
ten, sondern auch für einen Zeitpunkt 
in zehn Jahren. Es genügt nicht, ihnen 
einen Fisch zu geben. Sie brauchen eine 
Angelrute. �� l�INTERVIEW: MARC LEUTENEGGER

«Angelruten» für künftige Journalisten
Seit zehn Jahren werden an der heutigen ZHAW Journalisten 
und Kommunikationsfachleute ausgebildet. Institutsleiter Da-
niel Perrin war von der ersten Stunde an dabei. Er sagt, warum 
seine Absolventen trotz Medienkrise nicht im Regen stehen.

Gerade im «Twitterzeitalter» sei treuhänderische Informationsvermittlung etwas wert, sagt Daniel Perrin (rechts). �Bild: Moritz Hager

Daniel Perrin (49)
Der heutige Leiter des IAM wurde 
1961 in Bern geboren. Noch vor sei­
nem zwanzigsten Geburtstag arbei­
tete er für Radio DRS. In den Acht­
zigerjahren begann er für verschie­
dene in-  und ausländigsche Zeitun­
gen zu arbeiten. 1990 stieg er in die 
Journalistenausbildung ein. Bevor er 
im Jahr 2001 die Institutsleitung an 
der ZHAW antrat, war Perrin während 
zweier Jahre Textchef des «Tages-An­
zeigers». Daniel Perrin ist verheiratet 
und Vater von zwei Kindern. ��(mcl)

	zUR �PERSON

Rund 500  
Studierende
Im Jahr 2000 ins Leben geru-
fen, feiert das Institut für An
gewandte Medienwissenschaften 
(IAM) der ZHAW heute sein 
zehnjähriges Jubiläum. Mit dem 
Diplomlehrgang «Journalismus 
und Organisationskommunika-
tion» hat sich das IAM als praxis-
orientierte Journalistenschule in 
der Schweiz etabliert. Das drei-
jährige Fachhochschulstudium, 
das mit einem Bachelor abge-
schlossen wird, zählte in den ver-
gangenen Jahren jeweils 80 bis 
100 Absolventen. Weiter bietet 
das IAM auch Masterstudiengän-
ge an. Insgesamt zählt das Institut 
rund 500 Studierende. ��(mcl)

Kreative Köpfe können sich ab kom-
mendem Donnerstag freuen: Die U21, 
eine Abteilung für junge Erwachsene 
in der Stadtbibliothek, hat sich ver-
grössert. Die «Jugendinfo Winterthur» 
und das «Projektlabor» ergänzen das 
Angebot im Bereich Information und 
Medien. Das Atelier des Projektlabors 
ist von der Steinberggasse 61 in die 
Räumlichkeiten der U21 in der Stadt-
bibliothek umgezogen. Unter dem 
neuen Namen «Medienlabor» bietet 
das Atelier eine offene Werkstatt für 
Jugendliche bis 25, die sich für Film, 
Fotografie und Grafik interessieren. 
Jeden Donnerstagnachmittag finden 

Einführungskurse in die Welt der Me-
dien und deren Instrumente statt. Für 
Musikbegeisterte oder junge Bands, 
die ein Demotape aufnehmen möch-
ten, steht im Jugendhaus an der Stein-
berggasse das «Musiklabor» bereit. 

Die Jugendinfo Winterthur ist einer-
seits eine Beratungsstelle für Jugend-
liche in der Stadtbibliothek, anderer-
seits eine Internetplattform. Monat-
lich wird Informationsmaterial rund 
um Themen wie Ausbildung, Bezie-
hung und Freizeit zur Verfügung ge-
stellt. Finanziert und unterstützt wird 
das Projekt von der Stadt, diversen 
Stiftungen und der Jugendarbeit.�� (mia)

Raum für Beratung und Kreatives

Ein Team aus Winterthur gewann die 
Schweizer Meisterschaft der interkul-
turellen Strassenfussballliga, genannt 
«Bunt kickt gut». In der Kategorie für 
unter 13-Jährige (U13) erspielten sich 
die «Winti Stars» den Sieg und damit 
den Einzug in den Intercup in Mün-
chen. Das Integrationsturnier im lu-
zernischen Emmen ging am vergange-

nen Sonntag über die Bühne. Mehr als 
200 Jugendliche aus über 20 verschie-
denen Nationen spielten trotz Regen 
und frostigen Temperaturen um den 
Turniersieg. Fairplay wurde gross-
geschrieben: Zwei Teams, die den 
Schweizer-Meister-Titel holten, erhiel
ten auch den Fairplay-Preis, der durch 
Schiedsrichter vergeben wurde. ��(mia)

Winterthurer sind Schweizer Meister

Finger weg! gilt beim Fliegenpilz. �Leserbild: Rita Hofmann


